

































































ersten	 Blick	 wie	 ein,	 je	 nach	 Standpunkt	 utopischer	 oder	 dystopischer,	 Sci-Fi-
Avantgardismus	 klingt,	 ist,	wenn	man	 sich	den	 ‚nicht	 funktionierenden‘	Baby-Finger	
unseres	 Beispiels	 vergegenwärtigt,	 gar	 nicht	 so	 unplausibel.	 Wir	 finden	 uns	 in	 be-
stimmten	Umgebungen	aufgrund	bestimmter	Vorannahmen	zurecht,	die	wir	über	die	
ihr	 zugrundeliegenden	 Strukturen	 treffen,	 und	 aufgrund	 von	 Erfahrungswerten,	 die	
wir	in	ihr	machen.	Wenn	nun	zwei	‚Umgebungen‘	kollidieren,	die	nach	völlig	anderen	











gegen	 Facebook	 entscheiden.	 Unabhängig	 von	 diesen	 und	 anderen	 Digital-Detox-
Varianten	 leben	wir	heute	 jedoch	in	einer	Zeit,	 in	der	digitale	Technologien	zu	einer	
für	alle	Lebensbereiche	relevanten	Infrastruktur	geworden	sind.	Was	tritt	aber	an	die	
																																								 										





(Multi-)	 Media.	 Basisuntersuchung	 zum	 Medienumgang	 12-	 bis	 19-Jähriger,	 Stuttgart,	 61,	
http://go.wwu.de/t501f	(abgerufen	am	1.5.19).	















tionen	 und	 ihrer	 Verarbeitung,	 Teilhabe	 und	 Ausgrenzung,	 Beziehungsgestaltung,	
Selbstbild	 und	 Selbstwirksamkeit.“6	Reliable	 Zusammenhänge	 z.	B.	 zwischen	 psychi-
scher	Gesundheit	und	spezifischer	Mediennutzung	sind,	trotz	vieler	Studien	und	Un-
tersuchungen,	nicht	leicht	festzustellen.	„Als	gesichert	gilt	aber	inzwischen,	dass	akti-





Der	 Kultur-	 und	Medienwissenschaftler	 Felix	 Stalder	 hat	 in	 diesem	 Zusammenhang	
den	Begriff	 „Digitalität“	 geprägt.	Digitalität	 beschreibt	 viel	 treffender	 als	 ‚Digitalisie-
rung‘,	wie	tiefgreifend	und	umfassend	die	„Hybridisierung	und	Verfestigung	des	Digi-
talen	 […]	 jenseits	 der	 digitalen	 Medien“8	wirksam	 sind.	 Sie	 prägen	 die	 alltäglichen	
Praktiken,	entlang	derer	sich	unser	Selbst-	und	Weltverhältnis	vollzieht.	Floridi	etwa	
beschreibt	 die	 modernen	 Informations-	 und	 Kommunikationstechnologien	 auch	 als	
„Technologien	des	Selbst“	(ein	Ausdruck	von	Michel	Foucault).	Er	stellt	fest,	dass	Iden-
titäten	 informationelle	Muster	 sind,	d.	h.	 jedes	Selbst	 sozusagen	 seine	eigene	 Infor-
mation	ist,	sich	selbst	deutet.	Es	tut	dies	über	einen	einheitlichen	Erinnerungsstrang,	
oder,	wie	 es	 jüngere	Denkansätze	 nahelegen,	 über	 gesellschaftlich	 und	 autobiogra-
fisch	hervorgebrachte	Narrative.	Wenn	digitale	Technologien	nun	ein	riesiges	Projekt	
der	Ausweitung,	Beeinflussung	und	Neustrukturierung	 informationeller	Muster	 sind,	















Vernetzung,	die	von	 jedem	Ort	zu	 jeder	Zeit	möglich	 ist.	Gerade	 im	Hinblick	darauf,	
dass	die	modernen	Technologien	so	wirkmächtig	sind	und	oft	auch	in	Ausformungen	
auftreten,	die	es	kritisch	zu	prüfen	gilt	–	wie	z.	B.	die	Ausgestaltung	des	Kommunikati-
onsraums	danach,	was	 für	 einflussreiche	 Tech-Unternehmen	 skaliert	 –,	 ist	 die	 Fest-

















mit	 dem	 Philosophen	 Ernst	 Cassirer	 gesprochen,	 ein	 animal	 symbolicum.	 Ein	 sich	
selbst	 durch	bestimmte	 Symbole	deutendes	 Tier.	 Zwar	wird	diese	 symbolische	Ver-
mittlung	heute	stark	durch	„Technologien	des	Selbst“	geprägt.	So	werden	diese	Tech-
nologien,	da	jede	Selbstdeutung	immer	auch	etwas	über	die	Zeit	aussagt,	in	welcher	






















































mations-,	 Kommunikations-	 und	 Unterhaltungsangebote	weitgehend	 orts-	 und	 zeit-
souverän,	 Inhalte	 sind	omnipräsent	verfügbar.	Wir	erhalten	und	verschicken	Mittei-
























Wir	 stehen	 also	 heute	 vor	 der	 Herausforderung,	 uns	 in	 diesen	 neuen	 Raum-/Zeit-
Umgebungen	zu	orientieren.	Zwar	zeigen	sich	unsere	Orientierungshürden	meist	nicht	
ganz	 so	 plakativ	 wie	 es	 beim	 ‚nicht	 funktionierenden’	 Babyfinger	 aus	 unserem	 An-
fangsbeispiel	 der	 Fall	 ist.	 Doch	 zeigt	 das	 nur	 umso	mehr,	wie	wichtig	 ein	 kritischer	
Blick	 auf	die	neuen	 strukturellen	Orientierungsmuster	und	die	Praktiken	der	 Selbst-
deutung	ist,	die	auch	die	Bedingungen	für	ein	gelingendes	Leben	darstellen	und	inso-
fern	nicht	unreflektiert	gestaltet	sein	dürfen.	
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